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Vorwort. 


Vor mehr als zwanzig Jahren hat der Verfaſſer, damals 
Lehrer der deutſchen Sprache, in Nebenſtunden eine Julia Alpi— 
nula geſchrieben, die von Bekannten geleſen und — verloren 
wurde. Vorigen Sommer kam ihm zufällig die erſte Handſchrift 
wieder unter die Augen, er überarbeitete ſie nochmals und über— 
gibt ſie hiemit dem Publikum gedruckt — eine Jugendarbeit, die 
ihm auch in reifen Jahren noch freundliche, wehmüthige Erinne— 
rungen erweckt hat. 

Der geſchichtliche Stoff findet ſich urſprünglich bei dem 
römiſchen Geſchichtſchreiber Tacitus (hist. I. 67, 68, 69). Wir 
geben hier ſeine Erzählung in einer Ueberſetzung: 

„Gereizt wurde Cäeinas ſtürmiſcher Sinn durch die Hel— 
vetier, einen galliſchen Stamm, einſt wegen ſeiner Waffen und 
Männer, bald wegen der Erinnerungen, die an den Namen ſich 
knüpften, in hohem Anſehen. Sie wußten nichts von Galba's 
Ermordung und wollten Vitellius Herrſchaft nicht anerkennen. 
Anlaß zum Kriege gab die Habſucht und die ungeſtüme Haſt der 
ein und zwanzigſten Legion. Sie hatte das Geld geraubt, welches 
als Sold für die Beſatzung eines Caſtells geſchickt war, das die 
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Helvetier feit langer Zeit mit eigener Mannſchaft und mit Löh— 
nung aus eigenen Mitteln verſahen. Tief verletzte das die Hel— 
vetier; ſie fingen ein Schreiben auf, welches im Namen des ger— 
maniſchen Heeres an die pannoniſchen Legionen gerichtet war, 
und hielten den Centurio nebſt einigen Soldaten im Gefängniß. 
Cäeina, voll Begierde nach Krieg, eilte jedwedes Vergehen ſo— 
fort zu beſtrafen, bevor die Reue käme. Raſch ward aus dem 
Lager ausgerückt und das Land verheert; ausgeplündert wurde 
eine Ortſchaft, die während des langen Friedens faſt zu einem 
Municipium angewachſen war und wegen der Annehmlichkeit 
ihrer Heilquellen vielen Zuſpruch fand. An die rhätiſchen Hülfs— 
truppen wurden Boten geſchickt, fie ſollten die Helvetier, welche 
ſich gegen die Legion gewandt hatten, im Rücken angreifen. — 
Die Helvetier, voll wilden Trotzes vor der Gefahr, in der Ge— 
fahr ſelbſt feige, wußten, wiewohl ſie in der erſten Hitze des 
Aufſtandes den Claudius Severus zum Anführer gewählt hatten, 
nichts von der Waffenführung, hielten ſich nicht in Reihe und 
Glied, handelten nicht mit Uebereinſtimmung. Verderbenbringend 
war ihnen eine Schlacht gegen erprobte Krieger, unſicher eine 
Belagerung, da die Mauern morſch waren vor Alter. Hier 
Cäeina mit einem ſtarken Heer, dort die rhätiſchen Flügel und 
Cohorten, und aus Rhätien ſelbſt junge Mannſchaft, gewöhnt 
an die Waffen und im Kriegsbrauche geübt: überall Verheerung 
und Tod. Sie ſelbſt dazwiſchen hin und her gedrängt, warfen 
die Waffen fort und flüchteten ſich, ein großer Theil verwundet 
oder zerſprengt, auf den Berg Vocetius (Bötzberg). Doch ſofort 
rückte eine Cohorte Thracier an und vertrieb ſie von dort; Ger— 
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manen und Rhätier ſetzten ihnen nach; in den Waldungen, ſelbſt 
in ihren Schlupfwinkeln wurden ſie niedergehauen. Viele tauſend 
Menſchen kamen um, viele Tauſende wurden als Sklaven ver— 
kauft. Und als man, nachdem Alles verwüſtet war, in geord— 
netem Heereszug vor Aventieum, den Hauptort des Stammes, 
rückte, wurden Unterhändler entgegengeſandt um Uebergabe, und 
man ließ ſich die Uebergabe gefallen; den Julius Alpinus, einen 
der Fürſten, beſtrafte Cäeina als den Anſtifter des Krieges, die 
Uebrigen überließ er der Nachſicht oder Grauſamkeit des Vitellius. 
— Schwer iſt zu ſagen, ob die Geſandten der Helvetier bei 
dieſem Kaiſer oder bei deſſen Soldaten mehr Härte fanden. 
Dieſe verlangen völlige Vernichtung der Stadt, indem ſie ihre 
Waffen und Fäuſte den Geſandten vor's Geſicht halten. Auch 
Vitellius ſparte weder Drohungen noch Vorwürfe, bis es dem 
Claudius Coſſus, einem der Geſandten, einem Manne, der wegen 
ſeiner Beredſamkeit bekannt war, der aber ſeine Redekunſt unter 
wohlangebrachter Angſt und Unruhe verbarg und dadurch um ſo 
wirkſamer machte, gelang, der Soldaten Herz zu erweichen. So 
iſt der große Haufe: im Augenblick umzuſtimmen, und dann eben 
ſo zur Milde geneigt, als er maßlos geweſen in ſeiner Wuth. 
Thränen floſſen, und da ſie mit immer größerem Nachdruck ſich 
ein beſſeres Loos erbaten, erlangten ſie endlich die Zufage der 
Strafloſigkeit und Sicherheit für ihre Stadt.“ So weit Tacitus. 

Was Johannes Müller aus dieſem Stoffe gemacht hat, 
kann im erſten Buch im ſechsten Kapitel (S. 55— 59) ſeiner 
Schweizergeſchichte nachgelefen werden. Die Schilderung ſeines 
winſelnden Coſſus ſpricht uns wenig an und iſt, nach dem obigen, 
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ſehr übertrieben. Wir ziehen für unſern Zweck nur folgende 
Stelle hieher, die ſich, was Julia betrifft, ausſchließlich auf 
deren Grabſchrift ſtützt. Johannes Müller ſchreibt: 

„Julia, Prieſterin der Stadtgöttin, als ihr Vater von dem 
höchſten Anſehen und Glück in dieſes Verderben fiel, wagte ſich 
in das Lager, warf ſich dem Feldherrn zu Füßen und bat mit 
der Beredſamkeit unſchuldig unglücklicher Jugend um ihren Vater. 
Cäcina ließ ihn tödten. Hierauf mußten die Helvetier an den 
Kaiſer ſenden. Anderthalb tauſend Jahre nach dieſen Geſchichten 
iſt in den Trümmern von Aventicum (Avenches, Wiflisburg) 
folgende Grabſchrift gefunden worden: „Hier bin ich, die Julia 
„Alpinula, begraben, eines unglückſeligen Vaters unglückliche 
„Tochter, Prieſterin der Göttin Aventia. Vergeblich habe ich 
„um das Leben meines Vaters gebeten; ſein trauriger Tod war 
„ihm von dem Schickſal beſtimmt. Ich habe drei und zwanzig 
„Jahre gelebt.“ — — ö 

Müller ſagt von dieſem Stein: „Niemand weiß, wo er ge— 
blieben iſt.“ Levade behauptet, er ſei nach England gebracht 
worden. Byron äußert, es gebe nichts Schöneres und Rühren— 
deres als dieſe Grabſchrift. Lipſius erhielt zuerſt eine Abſchrift 
derſelben von einem etwas verdächtigen Gelehrten, Paul Wil— 
helm, und von da an kam ſie in die Inſchriftenſammlungen. 
Da indeß kein Menſch ſeither den Grabſtein ſelbſt zu Geſicht 
bekam, ſo wird nun dieſe Inſchrift allgemein für ein Machwerk 
Wilhelms gehalten, womit Lipſius hintergangen worden ſei, und 
Orelli findet ſogar, ſie ſei unlateiniſch. Den Namen Alpinula 
habe der Betrüger wahrſcheinlich von einer bei Wettingen ge— 
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fundenen Inſchrift genommen und die Situation dem Tacitus 
angepaßt. — Gegen ſolche Autoritäten gedenken wir nicht zu 
ſtreiten, ſondern bemerken bloß: 1) Daß der Name Alpinula 
ſehr leicht und natürlich von dem geſchichtlichen Namen Alpinus 
herzuleiten wäre; 2) daß in dieſem Streit große Philologen 
gegen große Philologen ſtehen — wie man Aehnliches oft und 
noch neuerlich erlebt hat, weßhalb es einſtweilen jedem freiſteht 
zu glauben, was er will; 3) daß bei weitem nicht von allen In— 
ſchriften die Steine noch vorhanden ſind und eingeſehen werden 
können, obwohl die Inſchriften ſelber ächt ſind; 4) daß eine 
Behauptung, welche einen Gelehrten zum Betrüger, einen andern 
zum Lügner und andre zu Betrogenen macht, die nicht einmal 
recht Latein verſtanden (Lipſius!), etwas gewagt erſcheint; 5) end— 
lich wäre es doch nicht unmöglich, daß der verloren gegangene 
alte Stein von neuem aufgefunden würde und zum Vorſchein 
käme. — Sei dem aber wie ihm wolle: Julia Alpinula iſt eine 
poetiſche Geſtalt, ein Liebling der Nation; fie hat ihre Geſchichte 
und lebt fort in unſrer Geſchichte. Wir fühlen uns denen wenig 
zu Dank verpflichtet, welche uns an ſolchen ſchönen Zügen bloß 
zweifeln lehren. Bis ſie volle Gewißheit haben, ſollten ſie 
lieber ſchweigen, anſtatt nach Möglichkeit eine Blume nach der 
andern aus dem Kranze der Urgeſchichte unſres Vaterlandes zu 
reißen. — So viel als Einleitung zur Bequemlichkeit des Leſers, 
der nun ſelber die nachfolgende Aebeit vergleichen und beur— 
theilen mag. 


Perfonen. 


Julius Alpinus, das Stammeshaupt der Helvetier. 
Julia Alpinula, deſſen Tochter, Prieſterin der Aventia. 
Cäcina, Feldherr der Römer. 

Claudius Severus, Anführer der Helvetier. 

Claudius Coſſus, der Abgeordnete der Helvetier. 

Ein Bote. 

Prieſterinnen der Aventia. 

Bürger von Aventicum. Römiſche Soldaten. 


Ort der Handlung: die Stadt Aventieum. 
Zeit: um das Jahr 70 nach Chriſto. 


J. Akt. 


Freier Raum bei'm Haufe des Julius Alpinus mit 
Ausſicht auf die Stadt. 


1. Hcene. 


Coſſus, allein. 


Ein ſchöner Morgen! Er enthüllt die Stadt 

In mildem Lichte. — Solch' ein Anblick, wahrlich 
Iſt wohl gemacht, Erinnerung zu wecken 

An das, was ich in Römerſtädten ſchaute. 

Weit dehnen ſich der Häuſer Reihen aus, 


Und über ihre Dächer blicken ſtolz 


Des Circus Kreiſe und der Göttin Tempel, 
Mit mancher Zierde würdevoll geſchmückt. 


Im Hintergrunde ſteigen feſte Thürme, 


Erbaut zum Schutz, aus ſtarken Mauern auf. 
Dort in den weiten Straßen tummelt ſich 
Ein rüſtig Volk, zu friſchem Thun erwacht. 
Schon oft verweilte ich an dieſer Stätte, 
Doch ſtets bei Julia und meinem Glück, 
Drum ſeh' ich dieß zum erſten Mal. — Wie ſeltſam 
Die Menſchen ſind in meinem Vaterlande! 
doch kennen fie ihn nicht, den hohen Geiſt, 
Der anderwärts ſich ſolche Formen ſchafft; 
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Allein ſie bauen ihm in Wohnung, Kleidung, 
In mancher Sitte hier ſchon längſt den Leib. 
Und ob ſie's gleich nicht ahnen, gleich nicht wollen: 
Die Zeit muß kommen, wo er ihn belebt. 
Dann wird die Sonne hier noch milder leuchten. — — 
Doch ſieh, wie ſchön geht meine Sonne auf! 

(Julia kommt.) 


2. Scene. 
Coſſus. Julia. 
Coſſus. 

Sei mir gegrüßt, du Seele meines Lebens! 
Stets harr' ich zweifelnd dein, doch nie umſonſt. 
O möcht' ich heute endlich faſſen können, 
Was dich, du unerfaßte, mir gewann. 
So oft du naheſt, fühle ich mein Nichts. 


Julia. 


Aus fremden Landen biſt du heimgezogen 
Und bringſt des Wiſſens Schätze aus der Ferne: 
Drum bin ich deinem Geiſte ſo gewogen; 
Drum hör' ich dein belehrend Wort ſo gerne. 
Die rauhe Kraft, die hier zu Lande quillet, 
Zerknickt in mir des Lebens beſten Keim. 

Sie iſt es nie, was mein Verlangen ſtillet! 
Ich wohne hier — und bin nicht hier daheim. 


1 ee 
Coſſus. 

Was ich gefunden dort in fremden Städten, 

Wo hohe Weisheit blüht, Geſittung herrſcht: 

Ich hab' es immer ſonſt Verluſt genannt. 

Mir war, als hätt' ich für ein leer Gefäß 

Die Nahrung meines Lebens ausgetauſcht, 

Und müßte unter meinem rauhen Volk 

Deßhalb in ſtiller Qual zuletzt verſchmachten. 

Mir ward zum Zweifel, was dort Wiſſen heißt; 

Als Ueberdruß empfand ich ſchmerzlich hier, 

Was draußen als Geſittung mich gelockt. 

Die Bildung iſt am höchſten ſtets zu achten, 

Die Geiſt und Herz mit unſrer Lage ſühnt. 

Ich fluchte wohl dem widrigen Geſchick, 

Das mich zur Qual von Meinesgleichen trennte. 

Wie könnt' ich ahnen, du, o Julia, 

Du würdeſt in der innern Welt der Seele 

Entdecken, was ich auf der äußern fand? 

Du würdeſt ahnend ſchöne Früchte reifen, 

Wo ich nur karge Blüthen zeugen konnte, 

Die bald der Mißmuth wie ein Wurm zerfraß? 

Die leere Schaale meines innern Lebens — 

Du haſt ſie angefüllt mit deinen Schätzen! 

In meine Form, ach, hatt' ich nichts zu faſſen; 

Dein Ueberfluß entbehrte nur des Raumes. 

Wie wenig geb' ich! Und wie viel iſt mein! 
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Julia. 


Viel oder wenig, Coſſus, ich bin dein. 


Coſſus. 
Das lautet lieblich, wie des Dichters Worte, 
Die ſüß bezaubernd in die Seele ſchleichen, 
Und heiter aus des Hörers Auge lächeln! 
Das ſtrahlt hinunter in die tiefſten Räume 
Der innern öden Welt, und weckt und zeuget 
Des Lebens froh Gewimmel allenthalben, 
Wie in der Außenwelt des Schöpfers Auge, 
Die Sonne, allbelebend niederſtrahlt! 
Doch, Julia, ach, ich ſchaue dieſen Himmel, 
Dran wonneſtrahlend deine Liebe leuchtet — 
Ich ſchau ihn nicht in ungetrübtem Glanz — 


Julia. 


Vertrau mir gar nicht, oder trau mir ganz. 


Coſſus. 


O Julia, geb' ich denn der Sonne Schuld, 
Wenn finſtre Wolken ſie dem Blick verhüllen? 


Julia. 
Leb' wohl! Kannſt du nur lieben in Geduld, 
So wird, was ſein ſoll, ſich zuletzt erfüllen. (Coſſus ab.) 
Die Wolke, ach, ſie heißt des Vaters Willen. 


Mir wird fo bange heut bei feinem Nahn! 
Was hab' ich armes Kind denn nun gethan? 


Julia. 


RN 


Womit du ſonſt mir oft zur Laſt geworden. 
Du magſt ja ohne Laut mir Antwort geben 
Mit Ja und Nein... 
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3. Heene. 


Alpinns. 


Du ſcheinſt bewegt, mein Kind; was ängſtigt dich? 
Dein Auge blicket ſcheu durch milde Thränen; 

Auf deinen Wangen wechſeln ſchnell die Roſen 

Mit weißen Lilien, und die Rede ſtockt ... 

War ich dir immer doch ein gütiger Vater, 

Und meine Julia ſtets mein liebes Kind, 

Das unverholen, offen zu mir ſprach ... 

Warum denn heute fo geheim, jo ſchüchtern? ... 
Du kannſt nicht ſprechen? — Nun fo laß mich rathen— 
Die Mädchen wollen ſtets errathen fein. 

Gern mach' ich heut' einmal das Ratheſpiel, 


Hat man dich ſchwer gekränkt? 
Hat dir die Dien'rin ein Gewand verdorben? 
Iſt einer deiner Vögel dir entflogen? ... 


Du ſchüttelſt ſtets das Haupt ... 


Was ſoll ich fragen? 
Am Ende wirſt du deines Vaters lachen, 


Alpinus. 


14 — 


Wenn irregehend er ſtets nein ſich holt. 
Iſt eine Freundin Schuld an deinem Kummer 2... 
Dein Vater ſelber gar? .. 

Nein, nein auf Alles. 
Bald möcht' ich enden. 

Soll ich weiter fragen? .. 
Ein Ja! das erſte. — Nun, die Kameraden 
Sind nahe jetzt. Ein Ja geht nie allein; 
Sie lieben die Geſellſchaft ihresgleichen ... 
Gefällt dir nicht der ſchöne Tag? ... 

Ach ja! 

Mir ſchien's, du wäreſt ſehr auf ja geſtimmt. 
Das Nein macht trockne Augen, feſte Züge; 
Das Ja im Herzen löst ſie milde auf ... 


So, warſt du?... 
Nun, ich lieb' ihn auch, den Ort, 
Am meiſten, wenn ich durch ein Freundesauge 
Die Gegend ſchauen kann, ſie preiſen höre 
Von theurer Lippe ... 
War doch jemand bei dir? ... 
Ah, ſchön! du denkſt und fühlſt dem Vater gleich ... 
Iſt's nicht jo, Kind?... 
Ja, Ja! du wirſt gefaßter, 
Beruhigſt dich . . . Ich hab' es wohl gedacht: 
Das liebe Thränenſtündchen, das die Mädchen 
Für nichts ja oft mit ſüßer Noth ereilt, 
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Iſt über dich gekommen. — Lächelſt du? 
So iſt es bald vorüber. Wüßt ich nur 
Mit neuen Fragen ſchnell es zu verſcheuchen . .. 
Wer war denn hier? ... 

Ja ſo! die Namen nennt 
Mir keine Kopfbewegung. — Nenn' ſie ſelber, 
Alpinus . . . War's vielleicht der liebe Jüngling, 
Der vielgereiste, wiſſensreiche Coſſus? . .. 
Was iſt, mein Kind? du ängſtigſt dich von neuem, 
Und winkſt mir zitternd, weiter nicht zu fragen ... 
Wohlan, ich laſſe dich mit dir allein. 
Du haſt mir viel erzählt mit Ja und Nein! 


4. Scene. 


Alpin us. Severus. 


Severus. 


Die Löhnung unſrer Truppen iſt verſandt, 
Doch ſorg' ich, ob ſie je nach Baden komme, 


An die, für welche ſie von uns beſtimmt iſt. 
Alpinus. 
Woher Verdacht? Die Ueberbringer haben 
So reine Hand, als du und ich. 
Severus. 
Nicht ihnen 
Mißtrau ich, Herr, wiewohl man auch zu ſehr 
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Vertrauen kann. — Du weißt, in Vindoniſſa, 
Da lauern, beutegierig, Krieger Roms, 

Die Räuberlegion mit Recht genannt. 

Sie plündern rings die Häuſer, Gärten, Felder; 
Erpreſſung zeichnet überall die Spuren, 
Wohin ſie kommen, und ſie dringen oft 

Als Räuberhorden weit in das Gebiet 
Helvetiens herein und nehmen uns 

Gewaltſam unſer Vieh und unſre Habe. 
Spione dieſer Schaar durchſtreifen immer 
Das Land, und wittern Beute aus . .. 


Alpinus. 
Severus, 
Du ſorgſt doch nicht, was wir nach Baden ſandten, 
Das fall' in Räuberhand? 
Severus. 
Ich fürchte ſehr, 
Es werde jener Legion zur Beute — 
Und daß ihr ſeht, die Furcht ſei wohl begründet — 
Vernehmt: Auf Kundſchaft war ein fremder Mann 
Vermummt in dieſer Stadt. Der hat erforſcht 
Den Tag der Ausſendung, und iſt darauf 
Entflohn. — 
Alpinus. 
Wer gab verbrecheriſch davon 
Ihm Kunde? Und warum, Severus, gabt ihr 


. 


So zögernd Nachricht? Statt als jener Frevler 
Noch hier war? 

Severus. 

Herr, ich hörte dieſe Stunde 

Zuerſt, was hier geſchah; und wollt' ihr wiſſen, 
Mit wem der Schleicher hier verrätheriſch 
Verkehrte, der ihm ſagen konnte, — mußte 
Den Tag des Abgangs dieſer reichen Beute, 
So heißet mich ihn nennen — 


Alpinus. 
Ich befehl' dir's! 


Severus. 
Nun — Coſſus war's. 

Alpinus. 

Wie? Coſſus? — Wahr' dich wohl, 

Severus! Mir iſt längſt nicht unbekannt, 
Du haſſeſt ihn. Drum will ich Gründe hören, 
Die dich bewegen, Coſſus als Verräther 
Mir anzugeben. 

Severus. 

Herr, ihr wollt's; ich bin 

Bereit. — So wißt, ich trage längſt im Herzen 
Getreue Liebe, Sinn's, mich zu vermählen. 
Doch Coſſus hintertreibt mein Glück; er weilt 
So oft er will bei der Geliebten, die 
Um ſeines Werbens willen mich verſchmäht. 


NEN 


Alpinus. 

Ein ſchöner Grund, daß er Verräther ſei 
Severus. 

Geduld. — Um nun zu wiſſen, was im Hauſe 


Des Coſſus geht, wen er, wer ihn beſucht, 

Und mein Geſchick wo nicht zu leiten, doch 

Zu deuten, hab' ich ſeine Dienerin 

Gewonnen, Aug' und Ohr mit Gold ihr ſchärfend, 
Dem beſten Wetzſtein. Dieſe gab mir Kunde 

Von einem Fremden, welcher keck ins Haus drang, 
Weil Coſſus ihn recht wohl in Rom gekannt 

Als Liebesunterhändler, Abenteurer, 

Zu jedem ſchnöden Thun um Geld bereit. 

Der ſei nun bei der Räuberlegion 

Und hergekommen, Beute auszuwittern. — 

So lang' ein ſolcher Laſtern Vorſchub leiſtet 

Und ſeine Beut' umgarnt — da kriecht er, läßt ſich 
Hündiſch den Fußtritt geben; hat er endlich 

Das arme Opfer feſt an ſeinem Strick — 

Wird er Hyänen, wird er Tigern gleich, 

Die frech zerreißen, wirfſt du ihnen nicht 

Plötzlich als Futter hin, wonach ſie lüſtet. 

Für Coſſus war der Liebesmäckler Roms 

Ein ſolcher Tiger in Aventicum. 

Mit frechem Grinſen droht' er ihm, ſein Lieben 

Zu kreuzen, ſeinen guten Namen ganz 
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5. Scene. 


Zu untergraben. Drum, wie viel es auch 
Den Coſſus grämen mochte, mußt 
Und ſeine Dien'rin hörte, daß er's 
Kaum war der Tag des Abgangs unſrer Sendung 
Dem Frechen kund, als er verſchwand. — Nun, Herr, 
Habt ihr Bericht; ich melde nur noch eins: 

Bereits hat ein Gerücht die Stadt erreicht, 

Die Räuberlegion hab', ihrem Namen 
Gemäß, den Sold gewaltſam weggeraubt. 

Die Buͤrger ſind ergrimmt. Ihr mögt bedenken, 
Was Pflicht und Ehre heiſcht. — Gehabt euch wohl. 


er's ſagen, 
that. 


Alpinus, allein. 

Viel Noth zuſammen auf mein greiſes Haupt! 
Erwahrt ſich dieſer Raub, bricht unvermeidlich 
Der Krieg in helle Flammen aus. — 
Iſt raſch dazu bereit und ſchwer zu leiten. — 
Ein Krieg iſt ſtets von ungewiſſem Ausgang, 
Und ſtellt die Zukunft tauſendfach in 
Am meiſten die der Häupter eines Stamms. 
Was wird aus Julia, meinem einz'gen Kind, 
Bei ſchlimmer Wendung? Mich ereilt dann nur 
Der Tod ein wenig früher. Doch der Aermſten, 
Ihr iſt Entehrung, Sklaverei gewiß. 


Mein Volk 


Frage, 
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Und endet's wohl — ſo drohen andre Leiden. 
Die Mächtigſten im Volk, Severus, Coſſus, 
Sind Nebenbuhler, das durchſchau' ich ganz. 
Schon ſucht Severus, der im Schatten ſteht 

Bei Julia, den beglücktern Gegner als 
Verräther anzuſchwärzen, in das Licht 

Der Heuchelei und ausgelaſſ'ner Sitte 

Zu ſtellen vor dem Vater und der Tochter. 

Wie argen Zwiſt läßt ſolch ein gift'ger Anfang 
Befürchten, wenn er Raum gewinnt zu wachſen! 
Kind, wen du wählſt, ſo wird ein tiefer Riß 
Aus deiner Wahl in dieſes Stammes Frieden. 
Da hat ein Jeder eben Macht genug 

Zu hintertreiben, was der andre will. 

So bleibt das Rechte immer ungethan, 

Und nur Verkehrtes kann zu Stande kommen, 
Weil, ſchadenfroh, der Gegner das nicht hemmt. 
Ein Volk muß ſchwer den Zwiſt der Führer büßen! 


Wie kommſt du allem dem zuvor, Alpinus? 
Wie magſt du Vaterpflicht und weiſe Sorge 
Zum Wohl des Volks in Einen Anſchlag faſſen? 


Des Führers Weg iſt ſtets ein Opfergang. 
Ein andrer ſteht auch jetzt mir nirgends offen ... 


So ſei's denn! Julia, du mußt noch heute 


Als Prieſterin im Heiligthum dich bergen! 
Nicht beſſer weiß ich dich im Krieg zu ſchirmen; 
Nicht anders beug' ich argem Hader vor. 

Du mußt, was unvermeidlich, feſt ertragen, 
Und deiner jungen Liebe ſchnell entſagen. 


II. Akt. 


Marktplatz in Aventieum. 


1. Scene. 
Alpin us. Coſſus. 
Alpinus. 


Du weißt, wie plötzlich jüngſt an dieſer Stätte 
Beſchloſſen wurde, mit den Waffen Rache 

Zu nehmen an Cäeinas Legion 

Des Raubes halb. — Berichte ſind ſchon hier: 
Cäeinas Briefe wurden aufgefangen; 
Soldaten, ſelber ein Centurio 

Der Römer fiel in unſre Haft. — Nun droht 
Cäeing uns mit Krieg; wir aber werfen 
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Ihm ſchnell entſchloſſen unſer Heer entgegen. 
Fürwahr, Helvetier ſind dreiſt zum Kampf! 


Coſſus. 
Doch ſind wir auch des Sieges ſo gewiß? 
Ich höre, unſre Felder ſind verheert, 
Und ach! die Quellen Badens mit dem Schutt 
Der Mauern zugeſtopft, die nicht mehr ſchützen. 
Anſtatt der Dächer, die ſich jährlich mehrten 
Und zum Verweilen Kranke freundlich luden, 
Bedecken Trümmer nun den wüſten Boden. 
Wahrhaftig, das ſind keine Siegeszeichen! 


Alpinus. 
Du willſt die Siegesfahne fliegen ſehn, 
Bevor noch eine Fauſt den Streit verſuchte. 
So warte doch, bis Claudius Severus f 
Sich mit dem wilden Feind in offnem Kampf 
Gemeſſen hat. 

Coſſus. 

O hoffe nicht zu fruͤh! 

Gering iſt unſre Macht und nicht gewohnt, 
Geordnet, einig zu beſtehn die Schlacht. 
Entſcheidet nicht den Sieg ein kühner Anlauf, 
So munkelt ſchnelles Mißtraun von Verrath; 
Die Bande jeder Ordnung löſen ſich 
In wilder Flucht; die Führer müſſen gar 


Des Landes Unglück mit dem Leben büßen. 
Ein krieggeübtes Heer iſt ſtets zu fürchten, 
Vollends ein Heer mit längſt erprobten Führern, 
Der Waffen kundig und des Siegs gewohnt; 
Und ſolch ein Heer ſteht uns im Kampf entgegen. 
Cäeinas Veteranen find von Erz, 
Aus Eiſen die Cohorten, die er führt; 
Sein eigner ſtrenger Sinn iſt härter noch, 
Als Alle ... | 
Alpinus. 

Sieh', es nahet dort behend 
Ein Bote unſres Feldherrn dieſer Stadt; 
Der bringt uns Kunde vom Verlauf des Kampfes. 
Man rufe ſchnell die Bürger hier zuſammen, 
Damit die frohe Nachricht ſie erquicken 
Und jede Kümmerniß verwiſchen möge: 
Denn nicht ſo eilig naht, wer Böſes kündet. 


Coſſus. 
Es müßte denn das Allerſchlimmſte ſein! 


2. Scene. 
Alpinus. Coſſus. Ein Bote. Volk. 
Alpinus. 


Heran, ihr Bürger, und vernehmt die Kunde, 
Die uns ein Bote muntern Laufes bringt. 
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Geflügelt komm' die Freude über Alle; 
Der Kummer nur mag ſchleichend uns ſich nahn. 
Da iſt der Bote. 


Bote. 
Heil Aventieum! 
Bürger. 
Erfreulich iſt die Kunde, die er bringt. 


Bote. 
Die Götter wenden, was ſie kann verderben! 
Bürger. 
Was ſpricht er da? 
Bote. 


Vor Allem mögeſt du, 
Aventia, Beſchützerin des Ortes, 
Du, deren Tempel hier gen Himmel ſtrebt, 
Von Marmorſäulen rings emporgetragen, 
Du, deren Bild wir Alle flehend ehren, 
Du, deren Namen, in geweihte Steine 
Gegraben, rings zu leſen ſteht — du, Göttin, 
Zu deren Dienſt wir eine heilige Schaar 
Jungfrauen auserlaſen, dir ſie widmend — 
O mögeſt du uns ſchützen in der Noth! 


Bürger. 
(Reden ängſtlich durcheinander und drängen ſich näher.) 
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Coſſus. 

Du bringſt uns böſe Kunde, Bote, ſprich? 
Bürger. 

Sprich! Sprich! (Die Bewegung wird immer größer.) 
Bote. 


Zur Unglücksſtunde bin ich angelangt! 

Mich ſchickt Severus, euer Feldherr; bald 
Wird er mir folgen, doch, o weh' uns! nicht 
Um an der Spitze ſiegender Helvetier 
Durch unſre ſichern Thore einzuziehn. 


Alpinus. 
Erzähle, Bote, den Verlauf des Streites. 


Bürger. 
(Die Bewegung unter ihnen dauert während der ganzen Seene fort.) 


Bote. 
Die Unſern nahten eben Bötzbergs Höh'n, 
Zwar ernſter bei der drohenden Gefahr, 
Doch feſt entſchloſſen, einen Kampf zu wagen. 
Da rückt Cäcina vor mit Heeresmacht 
Und breitet aus die ſchlachtgewohnten Schaaren, 
Die junge Mannſchaft Rhätiens voran. 
Gleich ehrnen Mauern nahen die Cohorten, 
Hell leuchtend in der Glorie des Glanzes 
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Der Waffen, die im Sonnenſtrahle blinkten. 
Und wie der Adler ſeine Beute faßt, 

So ſchlägt des Feindes Heer die ſtarken Flügel 
Um unſre Schaar, und hackt in ihre Seiten 
Der Schwerter ſcharfe Krallen wüthend ein, 
Wirft ſie von vorn und fällt ihr in den Rücken 
Und düngt mit ihrem Blut den Boden. 


Coſſus. 
Wehe, 
Daß Macht und Recht ſo ſelten Hand in Hand 
Sich zeigen! Starke ſprechen können: fügt euch! 
Und ſtünd' ihm noch ſo ſehr das Recht zur Seite: 
Wenn Völker hadern, hat der Schwache Unrecht. 


Alpinus. 

Vollende, Bote. 
Bote. 
Kaum vermag' ich euch 

Zu nennen, was mein Auge da geſehn, 
Und was mein Ohr gehört. Ein Wehgeſchrei 
Verzweiflungsvoller Stimmen ſtieg empor. 
Und wie die Schwärme in des Voglers Netz 
Wild durcheinanderflatternd Rettung ſuchen, 
So drängten ſich die Haufen in Verwirrung 
Bald hier, bald dahin, über Leichen noch 
Ihr letztes Heil zu ſuchen in der Flucht. 
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Da hörte keiner mehr des Führers Ruf; 

Da dachte keiner mehr an Widerſtand. 
Verwundet, waffenlos, in wilder Flucht 
Erſteigt ein Reſt des nahen Berges Rücken, 

Sich ſicher wähnend dort vor Feindeswuth. 

Doch ſchnell verfolgt ſie hier Cäeina's Schaar, 
Den Todesmüden keine Ruh gewährend. 

Die Feinde dringen nach durch Buſch und Wald, 
Des Blutes Spuren folgend, Sterbende 

In ihrer letzten Zuflucht noch zu morden. 


Alpinus. 
So wäre unſer ganzes Heer dahin? 
Bote. 


Dahin, dahin iſt unſre ganze Macht! 
Erſchlagen ſind die Schaaren auf den Höhen 
Des Bötzberg, oder fielen, hohnbekränzt 
In Schmach und Elend ſchnöder Sklaverei. 


Bürger. 


O wehe! weh' uns! (Frauen- und Kinderſtimmen miſchen ſich in das 
Klagegeſchrei.) 


Coſſus. 


O, ihr klagt mit Recht; 


Doch ahn' ich Schlimmeres — 


Alpinus. 
| Still! Severus naht. 
Von wenig Uebrigen iſt er umgeben. 

Er geht gebückt, als drückte ihn die Laſt 

Des eignen Lebens zentnerſchwer danieder. 

Seht, blutbefleckt iſt ſein zerfetzt Gewand, 

Vom tiefſten Gram gezeichnet Aug und Antlitz. 
Empfangt ihn ſeines Grams und Unglücks würdig! 


3. Scene. 


Alpinus, Coſſus, Claudius Severus, Bote, 
Soldaten, Volk. 


Alpinus. 
Heil Claudius Severus, unſerm Feldherrn! 


Bürger. 
Heil! Heil! 

Severus. 

Beſchämt mich nicht durch eure Großmuth, 

Helvetier. Ich bin nicht hergeeilt, 
Um mich zu laben hier an ſchwachem Mitleid. 
Was euern Herzen Ehre macht — es würde 
Zur Schmach mir, fänd es Raum in meiner Bruſt. 
Zwar trag' ich nicht allein die Schuld am Unfall 
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Des Vaterlandes. Unſer aller Muth 

Wog ſiebenmal Geſchick und Einſicht auf. 

Doch wenn in ſieggekrönter Waffen Glanz 

Des Führers Haupt voran am meiſten ſtrahlt: 

So mag im Unglück auch der Gram vor Andern 
Mit Geierkrallen ſeine Bruſt zerfleiſchen, 

Und dieſe Pein ihn tröſten, nicht das Mitleid. 

So ſteh' ich hier, Helvetier, vor euch. 


Alpinus. 


Du ſprichſt, Severus, wie dem Mann geziemt; 
Und, irr' ich nicht, ſo bringſt du treuen Rath, 
Das Heil Aventicums zu wahren. 


Bote. 


Herr, 
Noch hat dein Bote nicht verkünden können 
Die Noth der Stadt. 


Bürger. 


Severus! Was bedroht uns? 


(Erneutes Geſchrei des Volkes.) 


Severus. 


O ſchauet rings die lieben Häuſer an! 
Betrachtet wohl der Säulen ſchlanke Zierde! 
Blickt auf des Cirkus luſterfüllte Räume 
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Aventicum, du throneſt reich an Pracht; 
Doch eh' die Sonne dreimal wiederkehrt, 
Fällt deine Herrlichkeit in Schutt und Trümmer. 


Bürger. 
Weh! Weh! | 


Severus. 


Denn über Solodurum wälzt ſich 
Ein ſiegreich Herr daher, nach Beute lechzend; 
Es naht Cäcina, Rache zu vollzieh'n, 
Die er im Grimme dieſem Ort geſchworen. 
Und nun, zu neuem Wagniß bin ich hier. 
So lang Cäcina athmet, will ich leben, 
So lang er ſchnaubet, will ich ihn bekämpfen, 
So lang' ich kämpfen kann, die Stadt beſchützen. 
Ihr Bürger, alle auf zu neuem Streit, 
Eh' dieſes Wüthrichs Heer den Ort entweiht! 


Bürger. 
Zum Streit! auf! auf! zum Kampfe! 


Alpinus. 

Ruhig, Bürger! 

Im Zorn beſchloſß ner Kampf iſt unheilbringend 
Dem Vaterlande — habt ihr heut erfahren. 

Im weiſen Rath beſchließt ſich guter Krieg. 


Sind nicht die Bürger allzumal vereint? 
Stehn nicht des Volkes Häupter um mich her? 
Wohlan, ſo nehmt in allgemeiner Noth 

Auch Alle Theil an ſchleuniger Berathung. 
Nicht blos die Stimme wilder Kampfbegier; 
Auch andre Stimmen mögen ſich erheben, 
Und die Gemeine wähle dann vereint, 

Was in Gefahr und Noth am meiſten frommt. 


Coſſus. 
Alpinus, unſres Stammes greiſes Haupt, 
Vergönne mir ein Wort; und ihr, o Bürger, 
Geſtattet, daß es eine andre Meinung 
Eröffne, als Severus Rede that. — 
Ihr habt von neuem wilde Kriegsgedanken? 
Geſteht: Verzweiflung gibt euch ſolche ein, 
Und wer verzweifelt, hält ſich ſchon verloren. 
Wem mag es frommen, als Cäcinas Ruhm, 
Daß ſich der Reſt der Mannſchaft kämpfend opfre? 
Ob ihr den Feind beſiegen mögt, das wißt ihr. 
Iſt nun des Kampfes immer nicht genug, 
Wohlan, ich weiſe euch ein würdig Ziel: 
Auf: Habt das Herz, euch ſelber zu bezwingen! 
Des Schwachen Muth beweiſe ſich in Klugheit, 
Den Zorn der Uebermacht noch abzulenken, 
So lang' es Zeit iſt. Unterwerft euch frei, 
Dann kann euch die Gewalt nicht unterdrücken. 


Alpinus. 


Dein weiſer Rath, o Coſſus, bringt uns Heil, 
Denn ſieh' es nahet mit geweihten Jungfraun 
In feſtlichem Gepränge Julia, 

Die heil'ge Prieſterin, die theure Tochter. 


4. Scene. 


Die Vorigen. Zug der Prieſterinnen. 


(Julia Alpinula trägt das Bild der Aventia. Zehn Jungfrauen 
in prieſterlichem Schmucke umgeben ſie. Julia ſteht in der Mitte des 
Theaters ſtill; die andern ſingen, ſie im Kreiſe umwandelnd:) 

Hehre Göttin, Beſchützerin! 
Schirme die Mauern, die Thore, 
Schirme die Häuſer Aventieums! 
Kriegesfurie fleuch! entfleuch, 
Fortgeſchreckt von Aventia's Macht! 
Schüttle die blutigen Haare nicht 
In den Räumen, die ſie bewacht! 
Hehre Göttin, Beſchützerin! 
Schirme die Mauern, die Thore, 
Schirme die Häuſer Aventieums! 
Jungfraun weihen ſich deinem Dienſt; 
Stimmen loben dich überall; 
Opferduft — er erfüllt dein Haus, 
Bürger ehren dich allzumal. 
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Hehre Göttin, Beſchützerin! 
Schirme die Mauern, die Thore, 
Schirme die Häuſer Aventicums! 
Hör', o höre dein treues Volk! 
Schwebe ſchützend um deine Stadt! — 
Neige die Herzen, daß Alle hier 
Schnell veſchließen den Friedensrath! 
Hehre Göttin, Beſchützerin! 
Schirme die Häuſer, die Thore, 
Schirme die Bürger Aventicums! 
(Die Prieſterinnen zieh'n, Julia voran, vorüber, an Coſſus 
vorbei, der in großer Beſtürzung Julia unter den Prieſterinnen erblickt.) 


5. Scene. 


Die Vorigen. 


Alpinus. 
Die Augenblicke dringen auf uns ein; 
Ein jeder fordert haſtig die Entſcheidung, 
An welcher Wohl und Weh der Heimath hängt. 
O wehe mir, daß meiner Glieder Mark 
Vertrocknet iſt im langen Lauf der Jahre! 
Daß jetzt mein Schwerdt, das einſt ſo leicht getanzt 
In ſtarker Hand, mir ſo zur Laſt geworden! 
Weh mir, daß ich, ein Greis, noch ſehen muß, 
Wie in der Schlacht Helvetier unterliegen, 
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Und Römerheere unfern Stamm bezwingen! 
Allein es iſt gefallen, unſer Loos. 
Kein Gott iſt unſern Waffen hold geweſen. 
Apoll hat ſeine Pfeile nicht verſandt 
Für uns. — Wohlan, verſuche, Coſſus, nun, 
Ob er dir Worte gibt, den Feind zu hemmen, 
Der Unheil drohend unſern Dächern naht. 
Für Schwache iſt dein Rath der beſte Rath, 
Aventia ſandte dir ein heilig Zeichen; 
Sie möge zu dem Wort dir Thränen leihn, 
Die unbeſiegten Feinde zu erweichen! 
Coſſus. 
Sonſt hätt' ich nur beklommen ſolchem Auftrag, 
Der voll Gefahr des Todes iſt, entſprochen. 
Nun iſt es anders. Was ich eben ſah, 
Hat jeden Lebenswunſch in mir geknickt. — 
Gefahr des Todes — freudig ſuch' ich dich, 
Geh' dir mit Luſt entgegen, heiße dich 
Willkommen, drücke dich an meine Bruſt. 
Sei du mir Braut, nachdem ich die verloren, 
Die ich im tiefſten Herzen auserkoren. 
Bürger. 
Alpinus, helft ihm flehn! Geleitet ihn! 
Alpinus. 
Der Bürger ſind hiefür genug; doch mich 
Verſchont mit Flehen vor dem ſtolzen Römer. 
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Bin ich auch alt, mein Wille iſt ein Jüngling; 
Mit Flammenblicken ruft er zürnend: nein! 
Nicht beugen werd' ich mit den andern Allen, 
Und ſollt' ich, euer Haupt, auch blutig fallen. 


III. Akt. 


Vorhalle des Tempels der Aventia. 


1. Scene. 


Julia und die Prieſterinnen. 
Julia. 
Geſpielen meiner heil'gen Einſamkeit, 
Warum, da euer Herz mir offen ſteht, 
Soll euer Mund der Rede ſich verſchließen? 
Ihr ſeht verwundert . . . O verſtellt euch doch 
Nicht länger mehr; ich Arme weiß nun Alles. 
Aus meines Vaters ernſten Worten drang 
Des Jammers Kunde tief in meine Seele. 


Jungfrauen. 
O Göttin, warum ließeſt du's geſchehn! 
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Julia. 


Ihr ſeht mich, treu beſorgt, als Kranke an 

Und wollt mich decken rings mit linden Händen. 

O möge euch dafür nie Böſes nahn! 

Doch meine Krankheit könnt ihr nimmer wenden. 
Kommt, ſchaut in eurer Schweſter wundes Herz; 

So treuer Liebe will ich's ganz erſchließen. 
Vernehmt: mein höchſtes Gut iſt — theurer Schmerz, 
Sind Thränen, welche im Verborg'nen fließen. 


Jungfrauen. 
Wie konnten doch der heil'gen Julia 
So früh ſich Leiden nah'n und ſie verwunden? 


Julia. 
Was Menſchen Götterſeligkeit gewährt, 
Der Liebe ſüßes Glück — ich hab's empfunden; 
Doch wie ſich Tageslicht in Nacht verkehrt, 
So iſt es raſch mir wieder hingeſchwunden. 
Nun wähnet nicht, daß ich in bittrer Pein 
Zurückerfleh', was Götter ſchnell entriſſen; 
Zufrieden lieb' ich meinen Schmerz allein 
Und will den Troſt darüber freudig miſſen. 
Alpinula wird keines Mannes Braut; 
Verlobte ſüßen Harms iſt ſie geworden; 
Sie lebt dem Dienſt der Göttin angetraut 
Und will einſt ſterben hier in euerm Orden. 
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Jungfrauen. 
O Julia, dich wird der Gram verzehren, 
Dem Volk die Prieſterin, dem greiſen Vater 
Die Tochter, uns die holde Freundin rauben! 


Julia. 

Wo giebt's ein Menſchenleben, ſaget an, 
Das nicht in Luſt und Leid verkürzet werde? 
Ob ich mich grämen, ob mich freuen kann — 
Ich blühe, welke, ſink' in Aſch' und Erde. 
Und wahrlich läg' ich ſchon in Grabesnacht, 
Die ernſte Urne zeigte meine Stätte, 
Wenn nicht der Glaube an der Göttin Macht 
Mit Lebensmuth mich aufgerichtet hätte; 
Wenn nicht der Vaterliebe Allgewalt 
Mich hielt! Doch Glaub' und Lieb', dieß heil'ge Feuer, 
So lange dieſes mir im Buſen wallt, 
So lange leb' ich, lieb' ich, bin ich euer. 

(Die Jungfrauen drängen ſich an ſie. Die Gruppe weilt einige 


Augenblicke ſtill. Man hört Jubelruf hinter der Seene, worauf ſich 
die Gruppe auflöst.) 


Jungfrauen. 
Hört! Hört! (Erneuter Jubel.) 
Julia. 


Es ſind der Freude Jubelſtimmen! 
Wie ſie das Herz aus bangen Feſſeln löſen! 
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Jungfrauen. 


Ein Bote naht; gewiß, er bringt uns Kunde, 
Was ſich begeben. 


Julia. 
Wie? er dürft' es wagen? 
Jungfrauen. 
Sein Nah'n befremdet, ſeine Rede freut. 


2. Scene. 


Julia und die Prieſterinnen. Der Bote. 


Bote. 
(Bleibt in einiger Entfernung.) 


Ich ſteh' von Ferne, die geweihte Stätte, 
An der Aventia, die Göttin, weilt, 

Der nur die reinen Prieſterinnen nahn, 
Durch meine Gegenwart nicht zu beflecken. 


Julia. 
Du haſt geſtritten für der Göttin Stadt; 
Das Ungewohnte ſei dir drum gewährt. — 
Sag' an, wer ſchickt dich? warum kommſt du her? 
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Bote. 
(Herantretend.) 


Noch eben mußt' ich böſe Zeitung bringen, 

Als mich Severus ſandt' die Niederlage, 

Die Noth der Stadt den Bürgern zu verkünden. 
Heut' ſchickt mich Coſſus, ſeinen Sieg zu melden 
Den Prieſterinnen, dir, o Julia: 

So nah' berühren ſich der Tod, das Leben! 
Ihr hört die Freude tönt durch alle Gaſſen. 
Cäecinas Drohn iſt ſchnell gewendet worden. 


Julia. 


So hat ihn Coſſus mit der Stadt verſoͤhnt! 
O wie dieß edle Werk den Mann verſchönt! 
Doch warum bringt er uns nicht ſelber Kunde? 


Bote. 
Alpinus, der in aller Bürger Namen 
Ihn abgeordnet, muß von ihm zuerſt 
Bericht empfangen; darum iſt er wohl 
In größter Haſt nach deſſen Haus geeilt, 
Um ſchnell daſelbſt ſehr Wicht'ges beizulegen. 


Julia. 


Derweil erzähl' uns denn: wie fing er's an, 
Des Römers Zorn zur Milde umzuſtimmen. 


Sam 


Bote, 


Als er in angemeſſener Begleitung 

Sich nahte, um die Stadt zu unterwerfen 

Und Schonung zu erbitten, da erhoben 

Die Truppen drohend gegen ihn die Waffen 
Und riefen: Nieder mit Aventieum! 

Mit Müh’ erzwang der Feldherr endlich Stille, 
Der Abgeſandten Rede zu vernehmen. 


Iulia. 
Welch ein verhängnißvoller Augenblick! 


Bote. 


Mit bebender Geberde trat jetzt Coſſus 

Hervor; doch ſeine Stimme ſchien gebrochen, 
Sein Wort erſtickt in ſchwer verhaltnen Thränen. 
Der Krieger Roheit wandte ſich in Mitleid, 
Bevor er ſprach. Und wie er nun, geſchickt 
Der Worte wohlbedachte Kunſt verbergend, 
Begann: Weh mir, daß ich, ſo ungewohnt 
Der Rede, Wohl und Weh der theuren Heimath 
Vor ſolchem Heer auf meinen Lippen trage! 

O warum ſandte nicht Aventicum 

An meiner Statt die greiſen Häupter aus, 

Daß in dem dürren Aug' die letzte Thräne 

Des Siegers Herz zur Schonung ſtimmen möge! 
O wären unſre angſterfüllten Mütter 


Doch hier, an ihrer Hand die armen Kleinen, 
Die ſie für unbegriffne Noth umwimmern! 
Sie würden wahrlich beſſer für ſich ſprechen, 
Als ich vermag! — Da ward der harte Sinn 


Al — 


Der Krieger, ja Cäcinas ſelbſt erweicht, 


Und ſeinen Thränen, ſeinem Händeringen 
Verhieß er uns zu ſchonen. — Ihr nun mögt 
Der Göttin, die uns ſchirmte, würdig danken. 


Auf, auf, ihr Schweſtern! Stimmt Geſänge an! 
Bekränzt ihr Bild! Laßt Weihrauchdüfte wallen! 
Den Feinden wehrte ſie im Grimm zu nahn 

Und ſenkte Freude in das Herz von Allen! 


(Die Priefterinnen ziehen ſich ins Innere des Tempels zurück.) 


(Man hört während dieſer Scene Geſang aus dem Innern des 


Tempels.) 


Auch hier die Feier? Höre doch, Severus, 
Die Lobgeſänge! Athme Weihrauchduft! 

Wie trefflich, daß der Weiberſieg des Coſſus 
Von Prieſterinnen einer Göttin zierlich 


Julia. 


3. Scene. 


Severus, allein. 


Severus. 


ae Fo 


Geprieſen wird! — 
Es zog mich her, noch einmal, 
Zu kurzem Scheidewort und Abſchiedsblick; 
Ich wage deßhalb thöricht dieſes Leben; 
Denn alſo lautete Cäeinas Spruch: 
„Alpinus und Severus trifft der Tod; 
Die Andern mögen leben und gehorchen.“ 


O Menſch, du blindes, räthſelhaftes Weſen! 
Da frent ſich jeder heut' und hält ein Felt; 
Selbſt Julia nimmt zur Dankesfeier Anlaß, 
Wiewohl ihr Vater auch dem Tod geweiht iſt! 
Wir ſind beſiegt, die junge Mannſchaft liegt 
Erſchlagen, bald erreicht das Schwerdt die Führer 
Des Volkes, für die andern flehte Coſſus, 

Daß fortan ſie in Knechtſchaft leben dürfen, 

In Knechtſchaft, welche ſchlimmer, als der Tod! 
O Menſch, du blindes, räthſelhaftes Weſen!“ 
Wer kann's begreifen? Ach, wo findeſt du 

In ſolchem Jammer Grund zu lauter Freude? 


Wohlan, Severus, wappne dich mit Muth; 
Geſteh': es iſt hier Alles fremd geworden 
Für dich, und ſuche eine neue Heimath 

In ſchneller Flucht, mit gleichgeſtimmten Freunden, 
Helvetien iſt nur da, wo Freiheit herrſcht; 

Wo fremde Herrſchaft aufkommt — geht es unter. 
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Wohlan, Severus, wappne dich mit Muth! 
In deiner Liebe wirſt du hier verkannt, 

Im Rettungskampf mit eitel Schmach bedeckt, 
In beiden raſch beſiegt von einem Schwätzer, 
Und nun in deinen innerſten Gefühlen 

Tödtlich verletzt. Wohlan, da niemand mehr 
Dich kennt und liebt, weil Alle ſich verachten: 
So magſt du weichen ohne Wort und Abſchied! 


(Eilt ſchnell über die Bühne, dann kehrt er langſam wieder.) 


Doch ach, wer ſeine erſte Heimath nie 

Mit wunder Seele mußt' auf immer meiden, 
Der poche nicht auf ſeines Willens Kraft. 
Denn wenn die bittre Stunde nun gekommen, 
So hält mit nie geahneter Gewalt 

Die Heimath dich in ihren ſtarken Banden. 
Da wird die alte Liebe wieder jung; 

Es ſteigen auf der Kindheit heil'ge Träume; 
Es ſtellen ſich der Eltern Bilder dar, 
Umgeben von den Mauern, Bäumen, Bergen, 
In deren Schirm und Schatten wir gelebt, 
Und jeder Stein thut dann bekannt mit uns 
Und macht die Scheideſtunde ſchwer und bang. 


In dieſe Stunde bin ich nun gekommen 
Und fühle herben Zwieſpalt in der Seele. 
Das, was mich hält, — das eben treibt mich fort; 


„ 


Was mir ſo namenlos iſt theuer worden: 

Ich kann, ich will es nicht geſchändet ſehn! 

In ungeſchwächtem Glanze ſoll es leben; 

Ich trag' es weg in einer treuen Bruſt; 

Ich will es ſchirmen hoch in unſern Bergen 

Vor ſtolzer Uebermacht des Römerheers. 

Dort wird mich ja des Volkes Kraft umgeben, 

Die hier, wie ich, nicht länger wurzeln kann. 

Für immer ſcheid' ich mich vom Sklavenleben: 

Fahrt wohl! — Ich ziehe fort als freier Mann! (ab.) 


4. Scene. 
Alpin us. Coſſus. 


Alpinus. 

Kein Wort mehr, Coſſus, ich entfliehe nicht. 

Er hat beſchloſſen, mich zu tödten: wohl denn! 
Er tödte mich. — Wer Führer war des Volkes, 
Muß nie ein Beiſpiel feiger Selbſtſucht geben, 
Und könnt' er's hüllen in die ſchönſten Worte, 
Muß nie verleugnen, was er that und war, 
Muß ſterben können, feſt auf ſeinem Poſten. 


Coſſus. 


Iſt nicht Severus auch des Volkes Führer? 
Doch er entweicht dem Tode. — Eine Schaar 
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Geleitet ihn. — Warum nicht thun wie er, 
Bis dieſer Sturm vorüber iſt? — O, hört mich! — 


Alpinus. 


Ich ſandte unſre Schaaren in den Tod, 

Und ſollte nun mit denen heimlich flieh'n, 

Die leben wollen, die bei ſchwerer Schickung 

Ihr Volk verlaſſen? — Gradaus geht mein Weg! 
Bei jenen, die für ihres Volkes Ehre 

Und Unabhängigkeit erſchlagen wurden, 

Bei jenen will auch ich im Blute liegen. 

Da iſt mein Platz; für mich gibts keinen andern. 


Coſſus. 
O denkt an eure Tochter! — 


Alpinus. 
Thu' ich's nicht? 

Die Mörder ſind mir auf den Ferſen! dennoch 
Quält keine Sorge mich, als die um dich, 
Mein theures Kind! — Gelingt's, für kurze Zeit 
Mein blutig Schickſal zu verhehlen, wird ſie 
Auch Faſſung finden, wird mich lieber todt, 
Als wenig Monden ehrlos lebend wiſſen, 
Wird mit dem Volk den unbefleckten Namen 
Des Vaters ſtets im Herzen tragen können. 
Wo gäb' es beſſern Troſt für ſie als dieſen? 


. 
Coſſus. 


So ſterb' ich mit! 


Alpinus. 
Mein Tod iſt — ſiehſt du's nicht? — 
Nothwendigkeit. — Der deine wäre zwecklos, 
Ein feiger Mord. Dein Weg iſt dir gewieſen. 
Das Volk bedarf, was du allein ihm ſein kannſt: 
Leb' als Vermittler, wie du angefangen! 
Nun laß mich. Meine Scheideſtunde drängt, 
An der des einz'gen Kindes Leben hängt. 


(Coſſus ab.) 
Auf, Julia! Julia! 


5. Hcene. 
Alpinus. Julia, mit den Prieſterinnen. 


Julia. 
Weh mir! Welch ein Ruf! 
Mein Vater, wie durchſchreckt mich heut dein Anblick! 
O eile, ſchnell! verkünde was geſchehn! 
Ich bin des Todes, muß ich länger zweifeln! 


Alpinus. 
Nun faſſe dich, mein Kind; ich kam ſo ſchnell, 
Um kurzen Abſchied — 
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Julia. 


Wie? du ziehſt von hinnen? 


Alpinus. 
So iſt des Siegers Machtgebot an mich: 
Mir ſoll ein völlig unbekanntes Land 
Zur letzten Wohnung angewieſen werden. 


Julia. 
Verwieſen wirſt du, greiſes Haupt, von mir? 
Wen rührte nicht dein Schickſal, meine Klagen? 
Du ſtürbeſt ferne, und ich lebte hier? 
O Vater! Vater! könnt' ich das ertragen! 
Sieh, dir zu Füßen werf' ich meine Welt; 
Von dir getrennt — mag ſchnell ſie untergehen. 
Was wär' es, das mich noch am Leben hält, 
Kann ich dein theures Antlitz nicht mehr ſehen? 
Nein, Vater, fliehen ſollſt du nicht dein Kind. 
Ich will auf unerhörte Bitten ſinnen. 
Fleh' ich umſonſt und red' ich in den Wind: 
Wohlan — ich geh' mit dir getroſt von hinnen! 


Alpinus. 
Du kannſt vergeſſen, Kind, der Göttin Dienſt? 
Den Eid, der dich auf ewig ihr verbunden? 
So, meine Tochter, wirſt du nimmer freveln! 
Wohl iſt's ein ſchönes Loos, mit denen leben, 


ne 


Die uns das Daſein ſchenkten, unſern Eltern, 
Doch ſchöner noch und ſel'ger muß es ſein, 

Den Göttern nah zu ſtehn, die Alles ſchufen; 
Und dieſes ſchönſte Loos iſt dir gefallen. 

Drum bleibe hier getroſt — nur mich laß wallen. 


6. Scene. 
Die Vorigen. Cäcina mit Soldaten, 


Cüc ina. 
Biſt du nicht Julius Alpinus? 
Alpinus. 
Herr, ich bins. 
Cäcina. 
Der ſich vermaß, ein Römerheer zu reizen? 
Alpinus. 
Dein Kaiſer wird, was ich gethan, erkennen 
Als That der Pflicht und Ehre für mein Volk. 
Cäc ina. 
Mein Kaiſer? Welcher? 
Alpinus. 


Nun — der edle Galba, 
Der dich und deine Räuberlegion 
Beſtrafen wird. 
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Cäcina. 
O Thor! der Kaiſer Galba, 
Auf den du pochſt, iſt todt. 
Alpinus. 


O weh der Welt! 
Wie ſtarb er denn? Wer herrſcht an ſeiner Statt? 


Cäcina. 
Vitellius iſt Kaiſer; alſo wollt' es 
Das Heer, durch deſſen Arm dein Galba fiel. 


Alpinus. 
So fiel der beſte Mann durch Mörderhände, 
Um einem Wicht den Thron zu laſſen! 
Cäücina. 
Meinſt du, 
Dieß unberühmte Heiligthum gewähre 
Dir Schutz vor meinem Grimm, daß du ihn reizeſt? 
Bei allen Göttern ſei es dir geſchworen — 
(er zieht einen Dolch.) 
Julia, fällt ihm zu Füßen. 
O halte deinen böſen Schwur zurück! 
Laß einer Tochter Bitten etwas gelten! 
Die raſche Blutthat ſtört dein eigen Glück; 
Bald kommt die Reu' und wird dich ſchrecklich ſchelten! 
4 
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Den greiſen Vater, der zu ſterben weiß, 
Erſchreckſt du nicht: mich Aermſte willſt du tödten! 
Schau', wie bedeckt von bangem Todesſchweiß 
Ich zittre, ringe, fleh' in Todesnöthen: 

O halte deinen böſen Schwur zurück! — 


Cücina. 
Hinweg! — ich höre nie der Weiber Bitten, 
Wenn nicht Gewährung ſchon voraus bei mir 
Beſchloſſen iſt. - (Julia ſteht auf.) 
Alpinus. 
Verſchwende keine Worte 
Und keine Thränen an dieß rohe Herz. 
Den Tod empfind' ich nicht, nur deinen Schmerz. 
Barbaren fühlen nicht, mein Kind, ſie morden. 


Cücina, ſtößt ihm plötzlich den Dolch in die Bruſt. 


So ſtirb und ſchweig auf immer! — 


Julia, ſtürzt auf den umgeſunknen Vater. 


O Göttin, tödte mich an dieſer Bruſt! 

Dein Heiligthum wird nie mehr meine Luſt! 
Ohnmächtig läßt du hier den Frevel walten, 
Kannſt Glauben nicht, nicht Liebe mir erhalten; 
Iſt dir der Prieſt'rin Herz und Schmerz bewußt, 
So toͤdte, tödte mich an dieſer Bruſt! 


Cäcina. 
Reißt ſie hinweg und bringt ſie in Gewahrſam. 
Julia zu den Soldaten aufſtehend: 

Laßt ab von mir, ihr fühllos rohen Hände! 
Zu eurer Sklavin macht ihr Julia nicht. 
Hier iſt mein Ziel! Hier meines Lebens Ende. 
Dir, Rom, künd' ich noch ſterbend dein Gericht. 
Denn andre Zeiten nah'n ſich hier behende; 
Ein Gott der Götter ſpricht: es werde Licht. 
Dann wirſt du, Rom, das ſchwör' ich hier vor Allen 

(reißt den Dolch aus Alpinus Bruſt und hebt ihn empor) 
Bei dieſem Blut! wie ich jetzt, blutig fallen. 


(ſtößt ſich den blutigen Dolch in's Herz und ſinkt todt auf 
die Leiche ihres Vaters.) 


et 


